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ftettfattfreMtfewtaigung ta @enf. Set ©roße Nat
neiBäijtte etnen Krebit oon 78,000 St. für bie ©rßel»
lung eines ©ebäubeS für ben gerichtlichen ©tEen«
nangSbien ft.

«ßadjitäglicbeS jut „Ißoba".
"

- - (Rotrefponbetij.)

SEBcr in ben legten fahren bie oetfdjtebenen „AuS»
peflungSßebelungen", j. SB. Stuttgart (SOßetßenßof), Karls»
tuije („Sammerßod"), Breslau ufro. befugte ober auf
gelegentlichen Keifen In Seutfcßlanb auSgebeßnte SDäoßn»

tolonien befugte, fo in SBetlin, granîfurt a. 2J1. unb
anberorts, ber roar auf bie SGBoba einigermaßen gefpannt
unb Iiatte oieHeldfjt feine Augen etwas fdjärfer eingeteilt.
$otß aucß biefe ïamen auf ihre Kedfjnung unb îonnten
mit Sefrtebigung mancherlei SobenbeS feftftellcn, rooran
e8 anberSroo ftart mangelte. Sa nennen roit nor allem
ben glüdlidjen ©ebanEen, bie HaHenauSßellung in bem
©ebäube ber SJiuftermeffe ju trennen non ber ©tebelung
Sglifee ; bann bie Satfache, baß man eS mit wenigen
ausnahmen oermleben hat, ben ©ßarafter etner äRußer»
meffe mit großer KeElame unb KaufSgelegenßeit in bie

$allenauSßelIung aufzunehmen ; unb brittenS ift lobenb
tjetoorjuheben, baß trofc mancherlei unangenehmen |jln<
betniffen — roit erwähnen oor allem ben £otjarbeitet=
Prell — bie ©tebelung ©gltfee fertig baftanb.

Sie HallenauSßellung überrafcßte burch biege»
(hüte Aufßeüung unb Drbnung, namentlich auch burch
pedmäßige Abwechslung, ohne baß SnfammengehörenbeS
iinjmecEmäßig auSetnanbergeriffen würbe. Sie AuSßeUet
gaben ß<h Nlfihe, nur ©eblegeneS ju zeigen. Saher mag
eS fommen, baß man fcheinbar wenige Neuerungen be<

merîte. Unb bocß Eonnte man feftfteHen, baß bie geroan»
belten Anfcßauungen über ba8 „neue 2Boßnen", in ber
$hmeiz gefSrbert burch mehrere Austeilungen in ben
Simßgemerbemufeen zu ßüricß unb SBafel ihren AuS»
brucE fanben in etnfacßen unb praltifcßen formen, tnS-
befonbere in ber Abteilung SNöbelfcßretnet. Çat man
bajn noch ba§ nötige Kletngelb, fo Eonnte man ftch nicht
Mop etn „neues £etm" wünfdjen, fonbern gleich aucß
beteUett. AUgemetngut werben biefe im ©til oereinfachten
Wohnungseinrichtungen allerblngS ert bann werben,
loeun eS gelingt, burch bie SÖBaßl weniger teurer $>ölzer
unb burch Keißenherßelluttg bie greife erheblich Z« fenEen.

Stuf bem ©ebiete ber SBabeetnricßtungen faß man

feinte bis aHeretnfachße, waffer» unb plaßfparenbe ©In»
rtcßtungen.

Sie neue ®iebelung@glifee erhielt nach unfern
^Beobachtungen nicht ben großen SJlaffcnbefudb, ben fie
oerblent hätte. @s war fehr lehrreich, bie Urteile ber
Sachleute unb ber Hausfrauen zu hören, ©rßete, mit
bem Nleterßab in ber £anb, hatten allerlei auSzufeßen,
leßtere rühmten bie praEtifcßen Küchen unb manche Neue»
rung, teilten ftdSj aber im ©eifte ben ©InbtucE btefer
SEBoßnungen oor, wenn fie mit alten, otelfach fpetrigen
Ntöbeln bezogen werben mußten. SSom Fachmann muß
bie fehr bauerhafte, bureßbaeßte Ausführung aller „Sppen"
anerlannt werben. Sa iß Eein Saßen unb 23erfucßen mit
Saußoffen zweifelhafter ©üte, wte z- S3 an ber ©tutt»
garter 3Betßenßofßebelung, fonbern währfeßafteScßroetzer«
art, bie auch auf bie SBeßaglttßEett ber SEBoßnungen fchaut.
SEBte bie an unb für ftch gewiß fauberen, „garantiert licht»
echten unb abroafeßbaren" ©alubratapeten nach fahren
in btefen für ben Arbeiterßanb berechneten SEBoßnungen
auSfehen werben, wagt man Eaum zu benEen. Säfer
unb SlnEtußa fnb zweifelsohne im ©ebraueß roibetßanbS»
fähiger als bie in zarten garben, einheitlich gehaltenen
Sapeten. Unb mit was werben bte burcßwegS blaffen
färben begrünbet? SEBir glauben, in ber lanbfchaftlich
nicht begünßigten ©tebelnng, zwifeßen ben ©ifenbahn»
bämmen, würbe Abwechslung unb oermehrte garben»
freubigEeit roohltuenb empfunben. ferner ßel uns auf,
baß nirgenbs etn S3ilb aufgehängt war in ben fertig
möblierten SEBohnungen. „Sie SGBanb ohne 93ilb" iß feßon
nüchtern über bie 8eit einer SEBoßn» ultb ©iebelungSauS»
ßellung ; wte otel langweiliger wirEt ße aber auf ben SBe»

rooßner, auf ben ©efunben unb KranEen. ©eroiß, man muß
ßch wehren gegen ben SEßanbfeßmucEgreuel rote gegen bte

Häufung oon SBilbetn, Nippes unb KtimSEtamS. ^nbeßen
wirb balb roleber eine ^Bewegung Eommen gegen bte Eaßle
SEBanb, gegen bie feelenlöfe ©leicßmacherei.

Uber bie 15 oerfeßtebenen SEBohnßauStgpen, wie ße
oon 13 ©cßweizer ArchiteEten förmlich auSgeElügelt wur»
ben, iß in btefem SSlatte oon berufener ©eite auS»

füßrltcß berietet roorben. SEBir wollen nicht feßon ®e«

fagteS wieberholen. SEBir freuen uns, baß ber Arbeitet
unb ber ÜNann beS befcßelbeneren SNittelßanbeS auS ben
bumpfen, ließt» unb fonnenlofen Häufern hinaus ziepen
Eann in btefe luft» unb licßtburcßßuteten, fpäter oon
©rün unb ©ärten umwaeßfenen Häufer, mit ben breitete,
bis an bte Seele reteßenben genßern, mit ben SBabege»
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Neudaukredìtvewilligung w Genf. Der Große Rat
gewährte einen Kredit von 78,000 Fr. für die Erste!-
lang eines Gebäudes für den gerichtlichen Erken-
nnngsdienst.

Nachträgliches zur „Woba".
- - (Korrespondenz.)

Wer in den letzten Jahren die verschiedenen „Aus-
stellungsstedelungen", z. B. Stuttgart (Wetßenhof), Karls-
che („Dammerstock"), Breslau usw. besuchte oder auf
gelegentlichen Reisen in Deutschland ausgedehnte Wohn-
kulanten besuchte, so in Berlin, Frankfurt a. M. und
mderorts, der war auf die Woba einigermaßen gespannt
und hatte vielleicht seine Augen etwas schärfer eingestellt.
Doch auch diese kamen auf ihre Rechnung und konnten
mit Befriedigung mancherlei Lobendes feststellen, woran
es anderswo stark mangelte. Da nennen wir vor allem
den glücklichen Gedanken, die Hallenausstellung in dem
Gebäude der Mustermesse zu trennen von der Ttedelung
Eglises; dann die Tatsache, daß man es mit wenigen
Ausnahmen vermieden hat, den Charakter einer Muster-
messe mit großer Reklame und Kaufsgelegenheit in die

Hallenausstellung aufzunehmen; und drittens ist lobend
hervorzuheben, daß trotz mancherlei unangenehmen Hin-
dernifsen — wir erwähnen vor allem den Holzarbeiter-
streik — die Stedelung Eglisee fertig dastand.

Die Hallenausstellung überraschte durch biege-
schickte Aufstellung und Ordnung, namentlich auch durch
zweckmäßige Abwechslung, ohne daß Zusammengehörendes
unzweckmäßig ausetnandergerissen wurde. Die Aussteller
gaben sich Mühe, nur Gediegenes zu zeigen. Daher mag
es kommen, daß man scheinbar wenige Neuerungen be>

merkte. Und doch konnte man feststellen, daß die gewan-
delten Anschauungen über das „neue Wohnen", in der
Ichwetz gefördert durch mehrere Ausstellungen in den
Kunstgewerbemuseen zu Zürich und Basel ihren Aus-
druck fanden in einfachen und praktischen Formen, ins-
besondere in der Abteilung Möbelschreiner. Hat man
duzn noch das nötige Kleingeld, so konnte man sich nicht
bloß ein „neues Heim" wünschen, sondern gleich auch
bestellen. Allgemeingut werden diese im Stil vereinfachten
Wohnungseinrichtungen allerdings erst dann werden,
im» es gelingt, durch die Wahl weniger teurer Hölzer
und durch Reihenherstellung die Preise erheblich zu senken.

Auf dem Gebtete der Badeeinrichtungen sah man

feinste bis allereinfachste. waster- und platzsparende Ein-
nchtungen.

DieneueGiedelungEglisee erhielt nach unsern
Beobachtungen nicht den großen Massenbesuch, den sie
verdient hätte. Es war sehr lehrreich, die Urteile der
Fachleute und der Hausfrauen zu hören. Erstere, mit
dem Meterstab in der Hand, hatten allerlei auszusetzen,
letztere rühmten die praktischen Küchen und manche Neue-
rung, stellten sich aber im Geiste den Eindruck dieser
Wohnungen vor, wenn sie mit alten, vielfach sperrigen
Möbeln bezogen werden mußten. Vom Fachmann muß
die sehr dauerhafte, durchdachte Ausführung aller „Typen"
anerkannt werden. Da ist kein Tasten und Versuchen mit
Baustoffen zweifelhafter Güte, wie z. B an der Gtutt-
garter Weißenhosstedelung, sondern währschafte Schweizer-
art, die auch auf die Behaglichkeit der Wohnungen schaut.
Wie die an und für sich gewiß sauberen, „garantiert licht-
echten und abwaschbaren" Salubratapeten nach Jahren
in diesen für den Arbeiterstand berechneten Wohnungen
aussehen werden, wagt man kaum zu denken. Täfer
und Linkrusta sind zweifelsohne im Gebrauch Widerstands-
fähiger als die in zarten Farben, einheitlich gehaltenen
Tapeten. Und mit was werden die durchwegs blassen
Farben begründet? Wir glauben, in der landschaftlich
nicht begünstigten Siedelung. zwischen den Eisenbahn-
dämmen, würde Abwechslung und vermehrte Farben-
freudigkeit wohltuend empfunden. Ferner fiel uns auf,
daß nirgends ein Bild aufgehängt war in den fertig
möblierten Wohnungen. „Die Wand ohne Bild" ist schon
nüchtern über die Zeit einer Wohn- udd Siedelungsaus-
stellung; wie viel langweiliger wirkt sie aber auf den Be-
wohner, auf den Gesunden und Kranken. Gewiß, man muß
sich wehren gegen den Wandschmuckgreuel wie gegen die
Häufung von Bildern, Nippes und Krimskrams. Indessen
wird bald wieder eine Bewegung kommen gegen die kahle
Wand, gegen die seelenlose Gleichmacherei.

über die 15 verschiedenen Wohnhaustypen, wie sie

von 13 Schweizer Architekten förmlich ausgeklügelt wur-
den, ist in diesem Blatte von berufener Seite aus-
führlich berichtet worden. Wir wollen nicht schon Ge-
sagtes wiederholen. Wir freuen uns. daß der Arbeiter
und der Mann des bescheideneren Mittelstandes aus den
dumpfen, licht- und sonnenlosen Häusern hinaus ziehen
kann in diese luft- und lichtdurchfluteten, später von
Grün und Gärten umwachsenen Häuser, mit den breiten,
bis an die Decke reichenden Fenstern, mit den Badege-
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legenhetten, mit ben Äbßeßtäumen fût gahrräber, Ktn>
betmagen ufm., mit ben Heineren Perlßätten unb mit
ben prattifd)en flögen. ®le Sedjnlt brficlt ber gangen
Kolonie bie 3Rote auf. Qn ben Pafdjfüchen ftnben mir
oorbilbliche prattifche Anlagen; and) bie Aufhängepläh«
finb reichlich bebadjt. Alfo tedjntfdj ift Eaum etmaS aus«
jufe^en. Aber fo redjt ermärmen îonnte man ftd) bodj
nld)t in btefen pcaftifchen, fauberen Pohnungen. ®en
einen mag ba§ flatte ®ad) ßören, ben anbern bet etmaS

„mafßo" gehaltene, ungeglteberte Saubengang. ©tnb im
allgemetnen bie Pohngimmer fd)ön groß, fo mürben bie

Sûdjen unb Sdjlafgimmer big auf ben legten gentimeter
auSgebüftelt. ®te Pohnfüd)e ift uns nom gefunbheit-
liefen ©tanbpunlt aus nid^t baS erßrebenSroerte Qbeal
Qnbeffen märe gu begrüben, etmaS mehr Pats if bet
Kûdje, mo bie £>auSmutter eben bte gu beaufßdjtigeuben
Klnber beffer unter ben Augen bat, als menn fie fid) in ber
banebentiegenben ©tube aufhalten müffen, mo bie größeren
Klnber ber Putter bei aßen möglichen Küdjenarbeiten
mithelfen foflten, aber mangels Pat) taum mithelfen
tönnen. Unroohnllch fanben mir hie unb ba bte ©djlaf-
gimmer. Sie mögen gefe^ltd) genögenb Rauminhalt haben
unb gut lüftbar fein; bodj finb ffe manchmal lang unb
fdjmat — bi§ bret Bettßeßen hintereinanber —, baß fie
eher ©«hlafgängen gleichen als ©chlafgimmern. Po miß
man ba noch «ine gmar „altmobige", aber prattifdje
Sommobe, einen Ijûïthôlgernen, oon ben ©Itern ober
©roßeitern geerbten Saften auffteßen ®aß jet)t gerabe
aße ober nur bie Peljrgahl ber Pohnungen mit ben
auSgeßeßt gemefenert, an unb für ßd) gerniß praïtifehen
„Sqpenmöbeln" auggeftattet merben, ift îaum angunehmen,
fonbern eher bag ©egenteil : ©old) neujeitliche PohnungS-
etnridjtungen, bie fid^ Reuoermählte leiften unb bei Be>

batf fpäter ßilgeredjt ergängen lömten, merben bie Aus«
nähme bilben. ®te Knappheit mandjet Räume mirb noch
mehr gum AuSbrudt îommen, menn einmal aße Süren
eingehängt finb, bte man gur leichteren Abrotcllung beg

BefudjeroetlehrS roährenb ber AuSßeflung teilroeife meg»
lieg. Pir Jönnen uns ntdfjt recht oorfteßen, mte in man«
dfjen ©chlafgimmern bei Kranlhetten ober bei gamilten«
guroachs bie nötige Partung möglich ift, mte unb mo
©ptelfadjen, Kleiber ufm. oerforgt merben foflen.

Blefleicijt fehen mir gu fdjmarg unb jinb uns aflgu-
fehr an bie alten, bequemen Berhältniffe geroöhnt. Bte«

benfafls bürfte eg lehrreich fein, nach etniger Bett, menn
bte Pohnungen begogen ftnb, bie Kolonte mteber gu be»

fuchen unb bte Bemoljner gu fragen, mte fie ftdj in be m

„neuen $etm" gu £aufe fühlen.
Pir möchten unfere Betrachtung nicht fchließen, ohne

auSbrüdlid) gu miebetholen, bag bte gange Kolonie, troh
ben großen Unterfdjieben in ben eingelnen „£9pen", 00m
hochftehenben Können unferer ©dfjroetger Ärdjitelten ein
berebteg Beugnië ablegt. Bautedfjntfch unb mohntechnifdj,
menn man fo fagen barf, mirb bte Kolonie ©gtifee mit
Redht non (idj reben machen unb tn manchem Radjah-
mung ftnben. Penn mir babei einiges an Pärrne unb
roohnlicher £äuSlldE)telt oermißten, fo ift eS ©ache ber
Jünftigen Beroohnet, tn Berblnbung mit [ben ©arten«
unb ©tünanlagen, btefe gu [Raffen.

Der ifaitbtwcvfcrftaitb,
(Sotrefpotibenj.)

AuS ber ©langgett beS fjanbroerls ift nicht oiel mehr
auf unfere Bett übergegangen als bte heute ntdjjt mehr
roahre RebenSart nom „golbenen Boben". $ödbßenS,
baß uns an etnem geß ber lufgug ber Bünfte ein mär«
djenijafteS Bilb gibt 00m etnftigen ©lang unb früherer
Bebeutung.

PaS ift ber ©runb beS RtebergangeS unb »elfy
AuSßcljten bietet heute bie Betätigung im $anbroetf?
®aS finb fragen oon aßgemetnem Qntereffe für beul

ber für feinen ©ohn ober für fid) felbft bte Berufs«^!
gu treffen hat. ®te etnftige tonangebenbe Bebeutung bet

Bünfte, Berufsftolg, ©tanbegehre unb «geße roaren bloß
bte folgen unb Äußerungen ber Blüte. ®aS ©lüd beS

ganbmerlS lag aßegett tn ber Perlftatt unb in beut

Perl, bas fie oerlteß. ®ie Betätigung ber ptfönliti,
Jett tn ber Arbeit iß baS Borrecht beS &anbmetletS'
bieg ©lüdSgefühl muß ihm ber gabritler, bte Pensen'
mafdjlne, ftetS neiben, ebenfo ber KonfeJtionär, ber un=

perfönildje 9luf«Bager«9lrbeiter, mte auch ber Setiarbeiter
im Betriebe mit moberner Arbeitsteilung, mo ber @lti.

gelne Çanblanger bleibt unb nie bie Berantroortung
tragen barf für ein fertiges Per!. Beim §anbn>etlei
hängt ber ©rfolg ber Arbeit oößig oon fetner ptfôti
ItchJett ab, oon feinen geißigen Anlagen unb feiner fmttb
fertiglett. @r betätigt btefe nach Regeln, bie er 0011

feinem Sehrmelßer empfangen ober aus ber eigenen @t-

fahrung abgeleitet hat. @rß bie Reugeit braute aui

für baS fmnbmetJ ßaatliche ©chulen gur AuSbilbung.
Run bot aßetbingg baS Pittelalter für biefe Arbeite

art bte günßigften Bebtngungen. ®ie langfame Bolls

oermehrung unb bie perfönlidjen Begtehungen in ben

Jleinen ©tebelungen heberten eine fcharfe Konlurrenjle^

rung, bie tlefßehenbe Sechnif unb bte großen ®ran8pott
fchmierigfeiten oerunmöglichten eine Überfättigung bei

ParJteS, mel^e bie greife gebrüdt ^ätte. Çeute hot

baS Çanbroetl fetne tonangebenbe Bebeutung im Bürget
tum gänglich oetloren — jeboch iß eS unrichtig, wenn

man häufig ©roßlapital unb Pafdjlne aßein ober au^

nur in etßer ßtnie hiefür oerantroortlidj madht.
©ine etße ©ruppe oon ©roßbetrteben raubte bem ^anb-

mer! fdjon beëhalb leinen Boben, meil ße ßdj betätigt

auf einem ©ebtet, baS bas Çanbroerl nie beljertfchte:

Pan benle an ben Pafdjlnenbau, an bie ©leltrigitätS'
Inbußrte, an ©ifenmalgroerle unb ähnliches. Auf anbeten

©ebieten geflieht bte gabrilation gmar auSfchließlich burch

bte Pafdßne, aber bem ^anbmetl iß ber Kleinoetlauf,
bie Berpaffung unb Anbringung oerblteben, fo bei bet

Schlofferet unb ©laferet. metteren 3^9«" erfolgt

bte gabrilation ebenfaßs im ©roßen, aber baS J^anb«

metl bleibt nötig für bte Reparaturen ; Uhrmacher unb

©olbfdjmlebe feien als Betfpiele angeführt, mie auch bie

©pengier, benen bie Qnßaßation oon @aS« unb Paffet-

leitungen neu gugefaßen iß. ®te ®urchführung beS

mafchtneßen BetrtebeS geigt babei beutttdj, in melchen

Begtehungen unb auf melchen ©ebieten ihnen baS $anb-

merl überlegen bleibt. ®le Pafchlne geßattet bie Bet

roenbung ber bißigeren ungelernten grauenarbeitSltoi
an ©tefle ber teureren, gelernten männlichen; ferner bil-

ligen Paffenetnfauf ber Rohprobutte, Arbeitsteilung unb

bamit größere Qntenßtät. AB bteS lommt aber nur

Betraft bei Paren ohne jebeS inbioibueße ©epräge unb

oon einfacher ©truftur. ©ang oerloren gegangen finb

alfo bem Çanbroerl nur btejenigen ©emerbe, roeldheJ*

^etßeßur.g oon großen, oößig gleichartigen ParenmflfF
betretben, mte oor aßem bie Peberei.

Unerfeßltch iß ber ÇanbmerlSbetrieb bei ben ittbiw

bueßen ®ienßleißungen, beim ©oißeur, Kaminfeger,
'

fdhmteb. Aus ©rünben beS ©efchmadS unb ber Mnf''

ierifchen Anlage bleiben bte Berufe beS SapegiecerS unb

®e!orateurS Kleingemetbe. ®ie Beoorgugung oon Duo":

tätSroare ober inbioibueßer Berarbeitung referoteren bf-

einer gefdhmadooßen Kunbfdjaft bem ^anbmerl wettete

©emerbe, bte fehr mohl fabrilmäßig betrieben werbe"

tönnen ; man beute an fchmtebeiferne ©itter unb ©elüno^
bie glüdttdjerroetfe ben lange oorherrfchenben @uß imme

mehr oerbrängen. Steher gehören audj bie ©chuhmafleit'

31« Jllnstr. schtveiz, Handw Zeitung („Meisterblatt")

legenheiten, mit den Abstellräumen für Fahrräder, Ktn-
derwagen usw., mit den kleineren Werkstätten und mit
den praktischen Küchen. Die Technik drückt der ganzen
Kolonie die Note auf. In den Waschküchen finden wir
vorbildliche praktische Anlagen; auch die Aufhängeplätze
find reichlich bedacht. Also technisch ist kaum etwas aus-
zusetzen. Aber so recht erwärmen konnte man sich doch
nicht in diesen praktischen, sauberen Wohnungen. Den
einen mag das flache Dach stören, den andern der etwas
«massiv" gehaltene, ungegliederte Laubengang. Sind im
allgemeinen die Wohnzimmer schön groß, so wurden die

Küchen und Schlafzimmer bis auf den letzten Zentimeter
ausgedüftelt. Die Wohnküche ist uns vom gesundheit-
lichen Standpunkt aus nicht das erstrebenswerte Ideal.
Indessen wäre zu begrüßen, etwas mehr Platz in der
Küche, wo die Hausmutter eben die zu beaufsichtigenden
Kinder besser unter den Augen hat, als wenn sie sich in der
danebenliegenden Stube aufhalten müssen, wo die größeren
Kinder der Mutter bei allen möglichen Küchenarbeiten
mithelfen sollten, aber mangels Platz kaum mithelfen
können. Unwohulich fanden wir hie und da die Schlaf,
zimmer. Sie mögen gesetzlich genügend Rauminhalt haben
und gut lüftbar sein; doch sind sie manchmal lang und
schmal — bis drei Bettstellen hintereinander —, daß sie

eher Schlafgängen gleichen als Schlafzimmern. Wo will
man da noch ewe zwar „altmodige", aber praktische
Kommode, einen harthölzernen, von den Eltern oder
Großeltern geerbten Kasten aufstellen? Daß jetzt gerade
alle oder nur die Mehrzahl der Wohnungen mit den
ausgestellt gewesenen, an und für sich gewiß praktischen
„Typenmöbeln" ausgestattet werden, ist kaum anzunehmen,
sondern eher das Gegenteil: Solch neuzeitliche Wohnungs-
einrichtungen, die sich Neuvermählte leisten und bei Be-
darf später stilgerecht ergänzen können, werden die Aus-
nähme bilden. Die Knappheit mancher Räume wird noch
mehr zum Ausdruck kommen, wenn einmal alle Türen
eingehängt sind, die man zur leichteren Abwicklung des

Besucheroerkehrs während der Ausstellung teilweise weg-
ließ. Wir können uns nicht recht vorstellen, wie in man-
chen Schlafzimmern bei Krankheiten oder bei Familien-
zuwachs die nötige Wartung möglich ist, wie und wo
Gpielsachen, Kleider usw. versorgt werden sollen.

Vielleicht sehen wir zu schwarz und sind uns allzu-
sehr an die alten, bequemen Verhältnisse gewöhnt. Je-
denfalls dürfte es lehrreich sein, nach einiger Zeit, wenn
die Wohnungen bezogen sind, die Kolonie wieder zu be-

suchen und die Bewohner zu fragen, wie sie sich in dem

„neuen Heim" zu Hause fühlen.
Wir möchten unsere Betrachtung nicht schließen, ohne

ausdrücklich zu wiederholen, daß die ganze Kolonie, trotz
den großen Unterschieden in den einzelnen „Typen", vom
hochstehenden Können unserer Schweizer Architekten ein
beredtes Zeugnis ablegt. Bautechntsch und wohntechnisch,
wenn man so sagen darf, wird die Kolonie Egltsee mit
Recht von sich reden machen und in manchem Nachah-
mung finden. Wenn wir dabei einiges an Wärme und
wohnlicher Häuslichkeit vermißten, so ist es Sache der
künftigen Bewohner, in Verbindung mit Hen Garten-
und Grünanlagen, diese zu schaffen.

Der Handwerkerstand.
(Korrespondenz.)

Aus der Glanzzeit des Handwerks ist nicht viel mehr
auf unsere Zeit übergegangen als die heute nicht mehr
wahre Redensart vom „goldenen Boden". Höchstens,
daß uns an einem Fest der Aufzug der Zünfte ein mär-
chenhaftes Bild gibt vom einstigen Glanz und früherer
Bedeutung.

Was ist der Grund des Niederganges und welche

Aussichten bietet heute die Betätigung im Handwerk?
Das sind Fragen von allgemeinem Interesse für den!

der für seinen Sohn oder für sich selbst die Berufswahl
zu treffen hat. Die einstige tonangebende Bedeutung der

Zünfte, Berufsstolz, Gtandesehre und -Feste waren bloß
die Folgen und Äußerungen der Blüte. Das Glück des

Handwerks lag allezeit in der Werkstatt und in dein

Werk, das sie verließ. Die Betätigung der Persönlich,
kett in der Arbeit ist das Vorrecht des Handwerkers
dies Glücksgefühl muß ihm der Fabrikler, die Menschen!

Maschine, stets neiden, ebenso der Konfektionär, der un-

persönliche Auf-Lager-Arbeiter, wie auch der Teilarbeit«
im Betriebe mit moderner Arbeitsteilung, wo der Ein-

zelne Handlanger bleibt und nie die Verantwortung
tragen darf für ein fertiges Werk. Beim Handwerk«
hängt der Erfolg der Arbeit völlig von seiner Persön

lichkett ab, von seinen geistigen Anlagen und seiner Hand

fertigkeit. Er betätigt diese nach Regeln, die er von

seinem Lehrmeister empfangen oder aus der eigenen Er

fahrung abgeleitet hat. Erst die Neuzeit brachte auch

für das Handwerk staatliche Schulen zur Ausbildung.
Nun bot allerdings das Mittelalter für diese Arbeits-

art die günstigsten Bedingungen. Die langsame Volks

Vermehrung und die persönlichen Beziehungen in den

kleinen Gtedelungen hinderten eine scharfe Konkurrenzie-

rung, die tiefstehende Technik und die großen Transport-
schwierigkeiten verunmöglichten eine Übersättigung des

Marktes, welche die Preise gedrückt hätte. Heute hat

das Handwerk seine tonangebende Bedeutung im Bürger
tum gänzlich verloren — jedoch ist es unrichtig, wenn

man häufig Großkapital und Maschine allein oder auch

nur in erster Linie hiefür verantwortlich macht.
Eine erste Gruppe von Großbetrieben raubte dem Hand-

werk schon deshalb keinen Boden, weil sie sich betätigt

auf einem Gebiet, das das Handwerk nie beherrschte!

Man denke an den Maschinenbau, an die Elektrizität?-
industrie, an Eisenwalzwerke und ähnliches. Auf anderes

Gebieten geschieht die Fabrikation zwar ausschließlich durch

die Maschine, aber dem Handwerk ist der Kleinverkauf
die Verpassung und Anbringung verblieben, so bei der

Schlosserei und Glaserei. In weiteren Zweigen erfolgt

die Fabrikation ebenfalls im Großen, aber das Haud-

werk bleibt nötig für die Reparaturen; Uhrmacher und

Goldschmiede seien als Beispiele angeführt, wie auch die

Spengler, denen die Installation von Gas- und Waffer-

leitungen neu zugefallen ist. Die Durchführung des

maschinellen Betriebes zeigt dabei deutlich, in welche»

Beziehungen und auf welchen Gebteten ihnen das Hand-

werk überlegen bleibt. Die Maschine gestattet die Ver

Wendung der billigeren ungelernten Frauenarbeitskrofi

an Stelle der teureren, gelernten männlichen; ferner b!l

ltgen Masseneinkauf der Rohprodukte, Arbeitsteilung und

damit größere Intensität. All dies kommt aber nur l»

Betracht bei Waren ohne jedes individuelle Gepräge und

von einfacher Struktur. Ganz verloren gegangen find

also dem Handwerk nur diejenigen Gewerbe, welche die

Herstellung von großen, völlig gleichartigen Warenmaffe»

betreiben, wie vor allem die Weberei.
Unersetzlich ist der Handwerksbetrieb bei den ini»o>

duellen Dienstleistungen, beim Coiffeur, Kaminfeger, H»

schmted. Aus Gründen des Geschmacks und der küsst

lerischen Anlage bleiben die Berufe des Tapezierers M
Dekorateurs Kleingewerbe. Die Bevorzugung von OM>-

tütsware oder individueller Verarbeitung reservieren be>

einer geschmackvollen Kundschaft dem Handwerk wei«u

Gewerbe, die sehr wohl fabrikmäßig betrieben werd!»

können; man denke an schmiedeiserne Gitter und Gelâudk

die glücklicherweise den lange vorherrschenden Guß im^

mehr verdrängen. Hteher gehören auch die Schuhmacheu-
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